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      Der Franz mag den Eberhard und liebt die Gabi


      Der Franz Fröstl ist acht Jahre und zehn Monate alt. Er hat eine Freundin und einen Freund. Die Freundin heißt Gabi Gruber, der Freund heißt Eberhard Most. Der Eberhard ist sein Vormittags-Freund. Er sitzt in der Schule neben dem Franz.
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      Die Gabi ist seine Nachmittags-Freundin. Sie wohnt im Haus vom Franz, in der Wohnung nebenan. Nach der Schule isst der Franz bei der Gabi zu Mittag und bleibt bei ihr, bis seine Mama von der Arbeit heimkommt.
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      Den Eberhard mag der Franz gern, die Gabi liebt er.


      Der Papa und der Josef, der große Bruder vom Franz, finden das falsch.


      Der Papa sagt: „Der Eberhard hält durch dick und dünn zu dir, die Gabi macht dir dreimal die Woche Kummer.“


      Der Josef sagt: „Die Gabi ist eine launische Laus, der Eberhard ist ein ehrlicher Kumpel.“


      Und beide sagen: „Es ist ungerecht, dass du die Gabi lieber hast als den Eberhard!“


      Aber die Mama sagt: „Ihr versteht nichts von der Liebe. Bei der Liebe geht es nie um Gerechtigkeit.“


      Die Gabi ist wirklich oft ein Biest, manchmal ist sie sogar richtig gemein! Wenn sie sich über den Franz ärgert, verspottet sie ihn, nennt ihn „Wichtel Winzig“ und „Halbe Portion“, „Piepsmaus“ und „Flüstertüte“. Weil der Franz für sein Alter um fast einen Kopf zu klein ist und seine Stimme piepsig und zittrig wird, wenn er aufgeregt oder traurig ist.
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      Der „Quatsch“ macht sich breit


      Die Gabi hat immer ein Lieblingswort. Im Januar war ihr Lieblingswort „cool“, im Februar „voll“, im März „irre“. Ab Anfang April dann war ihr Lieblingswort „Quatsch“. Unentwegt sagte sie es. Auch wenn es nicht passte. Sie sagte nicht bloß „So ein Quatsch“, wenn ihr etwas gegen den Strich ging. Oder „Quatsch nicht so viel“, wenn jemand ewig lang redete. Sie nannte das Radio „Quatschkiste“, das Telefon „Quatschofon“, die Limonade „Quatschade“ und den Franz „Quatschkopf“. Statt „Mir ist langweilig“ sagte sie „Mir ist quatschig“, und wenn ihr der Franz Geld leihen sollte, sagte sie: „Quatsch mir ’nen Euro!“


      Dem Franz ging das auf die Nerven. Besonders der „Quatschkopf“. Doch er dachte: Das geht vorüber. Länger als vier Wochen hat sie noch nie ein Lieblingswort durchgehalten!


      Eines Morgens, als sie zur Schule gingen, sagte die Gabi zum Franz: „Wir brauchen eine Quatsch-Sprache!“
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      „Was soll denn das sein?“, fragte der Franz.


      Die Gabi sagte: „Eine Geheimsprache! Damit keiner versteht, was wir reden.“


      Der Franz fragte: „Wozu soll das gut sein?“


      Die Gabi sagte: „Da könnte ich vor dem Eberhard sagen, dass der Eberhard ein Ober-Über-Depp ist, und er wäre nicht gleich quatschbeleidigt.“


      Der Franz rief: „Dafür wäre er beleidigt, wenn wir in einer Geheimsprache reden.“


      „Und das“, fragte die Gabi giftig, „würde dich Quatschkopf was quatschen?“


      „Ich bin kein Quatschkopf!“, rief der Franz. „Aber dein ewiger Quatsch quatscht mir langsam zu den Ohren raus.“


      Dann schwieg er, weil er merkte, dass seine Stimme vor Aufregung wieder einmal anfing, ganz piepsig zu werden.


      „Wenn du nicht willst, werde ich eben mit der Sandra eine Quatsch-Sprache erfinden. Entscheide dich gefälligst bis Mittag!“, rief die Gabi und rannte los in Richtung Schule.


      Die Sandra sitzt in der Schule neben der Gabi. Sie ist die Vormittags-Freundin von der Gabi. Ist die Gabi gerade böse auf den Franz, tut sie so, als wäre die Sandra ihre allerbeste Freundin. Weil sie weiß, dass das wirkt. Dann wird der Franz immer eifersüchtig und tut brav alles, was sie will. Auch wenn es ihm dumm oder falsch vorkommt.


      Der Franz ging hinter der Gabi her und dachte: Jedes Mal, wenn ich nicht mache, was sie will, droht sie mit der Sandra. So was von gemein! Aber wenn die beiden Geheimsprache reden und ich verstehe kein Wort, drehe ich durch! Zu Mittag werde ich der Gabi sagen, dass ich nichts gegen eine Quatsch-Sprache habe.
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      Aber ich werde darauf bestehen, dass wir nur dann in der Quatsch-Sprache reden, wenn der Eberhard nicht dabei ist!


      Der Lehrer vom Franz heißt Swoboda. Der Franz und der Eberhard nennen ihn „Zickzack“. Weil er arg zickzack-stramm redet. Zu Mittag hat es der Zickzack immer eilig. „Flott, flott, fix, fix, nicht trödeln!“, treibt er die 2b-Kinder aus dem Klassenzimmer.


      Die Gabi geht in die 2a. Ihre Lehrerin hat es nicht so eilig. Darum ist der Franz manchmal früher als die Gabi beim Schultor.


      Wenn sich die Gabi am Morgen über den Franz geärgert hat, ist nicht sicher, ob sie mittags mit ihm zusammen heimgeht.


      Manchmal hat sie den Ärger vergessen und ist nett zum Franz, manchmal marschiert sie an ihm vorbei, als ob sie ihn gar nicht kennt. Launische Leute sind eben so!


      Als der Franz an diesem Tag vor der Schule wartete, hatte er Glück. Die Gabi hopste zum Schultor raus, nahm ihn bei der Hand, ging mit ihm die Straße runter und fragte zuckersüß: „Na, Quatschkopf, wie hast du dich entschieden?“


      Das klang ganz so, als wüsste sie ohnehin, wie sich der Franz entschieden hatte.


      Der Franz sagte: „Okay, aber nur, wenn du hoch und heilig versprichst, das Geheim-Reden vor dem Eberhard sein zu lassen.“


      Die Gabi blieb stehen und ließ die Hand vom Franz los. „Das wäre nur der halbe Spaß, du Quatschkopf!“, rief sie.


      Der Franz blieb standhaft. „So oder gar nicht“, sagte er. Wahrscheinlich hätte er die Standhaftigkeit nicht lange durchgehalten, hätte die Gabi nicht nachgegeben.


      Aber die Gabi sagte seufzend: „Okay, vor dem Eberhard reden wir quatsch-normal und nicht quatsch-geheim, ganz wie du willst.“ Sie nahm den Franz wieder bei der Hand und ging weiter.


      Der Franz überlegte: Woher will sie eigentlich eine Geheimsprache nehmen? Gibt es Bücher, in denen die erklärt werden?


      Woher die Gabi die Geheimsprache nehmen wollte, erfuhr der Franz beim Mittagessen. Da sagte die Gabi nämlich zu ihm: „Und jetzt quatsch dir quatschiflink so eine Quatsch-Sprache aus. Eine, die quatschleicht zu lernen geht!“


      „Wieso ich?“, rief der Franz.


      „Weil du das besser kannst“, sagte die Gabi.


      Es kommt nicht oft vor, dass die Gabi dem Franz zugesteht, etwas besser als sie zu können. Echt gerührt war der Franz.


      „Na gut“, sagte er. „Ich werde mir etwas überlegen.“ Und er dachte: Ich frage die Mama und den Papa und den Josef. Hoffentlich hat einer von ihnen von diesem Geheimsprachen-Quatsch eine Ahnung!

    

  


  
    
      Viele U und noch mehr Quatsch


      Beim Abendessen erzählte der Franz seiner Mama, seinem Papa und seinem großen Bruder, was die Gabi von ihm wollte.


      Die Mama fragte: „Wie wäre es mit der U-Sprache?“


      Als Kind, sagte sie, habe sie in der U-Sprache mit ihrer Freundin Mercedes geredet.


      Der Josef staunte. „Die hat wie ein Auto geheißen?“


      Die Mama sagte: „Ihr Vater war Spanier. In Spanien heißen viele Mädchen Mercedes.“


      Der Josef kicherte: „Heißen dort die Mädchen auch Audi und Fiat und Opel und Honda?“


      „Depp!“, sagte der Papa. „Umgekehrt wird ein Hut draus! Das Auto hat einen Frauennamen!“


      Der Josef fragte die Mama: „Wieso ist die Mercedes jetzt nicht mehr deine Freundin? Habt ihr euch zerstritten?“


      „Sie ist nach der Schule nach Spanien gezogen“, sagte die Mama. „Zuerst haben wir einander oft Briefe geschrieben, dann hin und wieder und dann nur noch Weihnachtskarten. Und irgendwie haben wir einander schließlich vergessen. Was schade ist.“


      „Dann schreib ihr wieder“, schlug der Josef vor.


      „Habe ich ja.“ Die Mama seufzte. „Der Brief ist zurückgekommen. Wahrscheinlich ist sie umgezogen. Und einen anderen Nachnamen hat sie wohl auch, wenn sie geheiratet hat.“
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      Der Franz wurde ungeduldig. Verloren gegangene Freundinnen interessierten ihn im Moment nicht.


      „Mama!“, rief er. „Erklär mir diese U-Sprache.“


      „Da gibt’s nicht viel zu erklären“, sagte die Mama.


      Man müsse bloß, sagte sie, jedes A und jedes E und jedes I und jedes O zu einem U machen!


      Sie deutete auf die Platte mit den Schnitzeln und sagte: „Dus sund Schnutzul!“


      Sie deutete auf die Schüssel mit dem Kartoffelsalat und sagte: „Dus ust Kurtuffulsulut!“ Sie deutete auf Papa und sagte: „Dus ust dur Pupu!“


      Der Franz hatte kapiert und rief: „Und uch bun dur Frunz!“


      „Exakt!“, sagte die Mama.
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      „Uxukt!“, verbesserte der Franz.


      Bis zum Schlafengehen trainierte der Franz begeistert die U-Sprache. Er bat die Mama um ein Stück „Schukuludu“, er suchte sein „Ruchunhuft“, er putzte sich die „Zuhnu“ und er wusch sich den „Huls“. Und als er endlich im Bett lag, rief er: „Luubu Mumu, luubur Pupu, gutu Nucht!“

    

  


  
    
      Die Gabi hält wieder einmal nicht Wort


      Am nächsten Morgen, auf dem Weg zur Schule, erklärte der Franz der Gabi die U-Sprache.


      „Du bist ja echt quatschitoll!“, rief die Gabi, als sie die Sprache kapiert hatte. „Das ist eine super Quatsch-Sprache!“


      „War nicht besonders schwer“, sagte der Franz und dachte: Die Mama hat sicher nichts dagegen, wenn ich ihre Idee als meine ausgebe.


      Die Gabi übte natürlich gleich die U-Sprache. Den Franz nannte sie „Quutschkupf“, im Schaufenster der Tierhandlung gefielen ihr die „Humstur“ und das „Muurschwuun“, und dem Bäcker, der vor dem Laden stand, rief sie zu: „Gruß Gutt!“


      Als sie an der Kreuzung vor der Schule waren, kam Eberhard hinter ihnen hergelaufen und rief: „Wartet auf mich!“


      Die Gabi brüllte ihm entgegen: „Uburhurd, du Dupp!“


      Der Franz packte sie am Arm. „Du hast versprochen, vor dem Eberhard nicht Geheimsprache zu reden!“


      Die Gabi schüttelte den Arm vom Franz ab. „Ich habe es mir anders überquatscht“, sagte sie grinsend.


      Der Franz rief: „Ein Versprechen muss man halten!“


      „Quatsch mit Soße!“, sagte die Gabi. „Nur einen Schwur muss man halten! Und geschworen habe ich nicht!“


      Diese Frechheit verschlug dem Franz die Sprache. „Du – bist – gemein“, piepste er, dann war seine Stimme weg.


      Noch bevor die Ampel auf Grün schaltete, war der Eberhard beim Franz und bei der Gabi.


      „Gutun Murgun!“, sagte die Gabi zu ihm.


      „Was, wie?“, fragte der Eberhard.


      „Uch rudu Guhuumspruchu“, sagte die Gabi.


      „Ist sie übergeschnappt?“, fragte der Eberhard den Franz. Der Franz räusperte sich. Räuspern bringt ihm manchmal seine Stimme zurück. Bevor er mit dem Räuspern fertig war, sagte die Gabi zum Eberhard: „Damit du es verstehst, sage ich es dir auf Quatschnormal. Der Franz und ich haben ab jetzt eine Geheimsprache!“


      „Ehrlich wahr?“ Der Eberhard schaute den Franz traurig an. So traurig, dass dem Franz gar nichts anderes übrig blieb, als mit dem bisschen Stimme, das er sich zusammengeräuspert hatte, zu piepsen: „Das ist nur eine blöde Quatsch-Sprache, wo man statt A und O und E und I immer U sagt.“


      Die Gabi schrie „Quatschfieser Geheimnis-Verräter!“ und rannte über die Straße.


      Der Franz seufzte. Tief. Weil er sicher war, dass die Wut der Gabi diesmal bis Mittag anhalten würde. Und weil es nicht lustig ist, am Nachmittag bei jemandem zu sein, der einen für einen quatschfiesen Geheimnis-Verräter hält.


      Meistens kapiert der Eberhard, warum der Franz seufzt. Ohne dass ihm der Franz das erklärt. Der Eberhard mag nämlich den Franz nicht bloß, er liebt ihn.


      „Komm nach der Schule zu mir“, schlug er vor. „Es gibt heute Steak und Pommes bei uns. Und nachher Sahnetorte!“
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      Der Franz schüttelte den Kopf. „Geht nicht“, sagte er. Die Gabi-Mama machte nämlich heute für den Franz Reisauflauf. Obwohl die Gabi Reisauflauf nicht mochte. Da durfte er nicht einfach wegbleiben! Das konnte er der Gabi-Mama nicht antun! Die war schließlich nicht schuld daran, dass sich ihre Tochter wie ein Ekel aufführte!


      Nach der zweiten Schulstunde ist in der Schule vom Franz „große Pause“. Wenn es nicht regnet, gehen dann alle Kinder in den Schulhof. An diesem Tag regnete es kein bisschen.


      Der Franz wollte trotzdem in der Klasse bleiben. Weil die Gabi im Hof war und er keine Lust hatte, sie zu treffen.


      Und der Eberhard wollte natürlich beim Franz bleiben.


      Aber dem Zickzack gefiel das nicht. Er rief: „Franz, Eberhard! Der Mensch braucht Frischluft und Bewegung! Los, ab mit euch.“


      Als der Franz mit dem Eberhard in den Hof kam, waren dort die Gabi und die Sandra und um die beiden herum viele Kinder. Die Gabi und die Sandra sangen lauthals: „Ullu muunu Untluun, schwummun uburn Suu.“ Und zerkugelten sich dabei fast vor Lachen.


      Die Gabi sah den Franz, hörte zu singen auf und rief ihm giftig zu: „Du hast unsere Geheimsprache zuerst verraten!“


      Neben dem Franz standen der Ramon und der Alex aus der 4a. Der Ramon sagte zum Alex: „Tolles Geheimnis! Die U-Sprache ist so was von ein alter Hut. In der hat schon meine Mama als Kind mit ihrer Freundin geredet.“


      Der Franz hörte das und dachte: Der Ramon ist voriges Jahr aus Spanien gekommen. Die Freundin der Mama, die wie ein Auto heißt, ist nach Spanien gezogen! Und die Mutter vom Ramon kennt die U-Sprache! Das kann doch kein Zufall sein! Aber ein Kind aus der vierten Klasse anreden traute sich der Franz nicht. So flüsterte er dem Eberhard zu: „Frag den Ramon, ob seine Mutter wie ein Auto heißt.“


      Der Eberhard glotzte erstaunt. „Wie welches Auto?“


      „Das fällt mir im Moment nicht ein“, sagte der Franz. „Aber frag ihn, es ist urwichtig!“


      „Von mir aus“, murmelte der Eberhard, drehte sich zum Ramon um und fragte: „Heißt deine Mutter wie ein Auto?“


      „Nein!“, rief der Ramon unwillig. „Aber es gibt Autos, die heißen wie meine Mutter. Und langsam hab ich es bis hier“ – er knallte sich eine Handkante an den Hals –, „ewig zu erklären, dass Mercedes in Spanien ein stinknormaler Mädchenname ist!“


      Der Eberhard deutete auf den Franz. „Ich habe nur gefragt, weil er gesagt hat, dass es urwichtig ist.“


      Der Ramon schaute den Franz an. „Wieso ist das für den Stöpsel urwichtig?“


      Mit Kindern, die ihn Stöpsel nennen, will der Franz normalerweise nichts zu tun haben. Aber nun musste er das hinnehmen, seiner Mama zuliebe! Er sagte: „Weil meiner Mama vor vielen Jahren eine Freundin verloren gegangen ist, die wie ein Auto geheißen hat, und mit der hat sie in der U-Sprache geredet. Darum!“


      „Könnte passen“, sagte der Ramon. „Meiner Mutter ist ihre U-Sprache-Freundin auch vor vielen Jahren verloren gegangen.“


      „Meine Mama hat als Kind ‚Hahn‘ geheißen“, sagte der Franz. „Ihre Freundinnen haben sie ‚Mausi‘ genannt.“


      „Bingo!“ Der Ramon lachte. „Von einer Mausi Hahn hat meine Mutter schon oft erzählt!“


      Er holte einen Stift und einen Zettel aus der Hemdtasche. „Ich schreib dir unsere Telefonnummer auf!“, sagte er.
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      Was der Franz und der Ramon redeten, konnte die Gabi nicht hören. Dazu war es im Hof zu laut. Aber sie sah, dass der Ramon dem Franz etwas gab, ihm eine Hand auf die Schulter klatschte und wegging. Das kam ihr merkwürdig vor. Die „Großen“ aus den vierten Klassen gaben sich sonst nie mit den „Kleinen“ ab. Und mit einem derart „Kleinen“ wie dem Franz schon gar nicht.


      Die Gabi dachte: Irgendwann wäre ich sowieso wieder gut mit ihm geworden. Warum also nicht gleich?


      Sie lief zum Franz und fragte: „Vertragen wir uns wieder?“


      Am liebsten hätte der Franz einfach „Okay“ gesagt. Doch dann hätte der Eberhard behauptet, er sei ein Waschlappen, der springt, wenn die Gabi pfeift. Also fragte der Franz eisig: „Wieso willst du dich mit einem quatschfiesen Geheimnis-Verräter vertragen?“ Statt der Gabi antwortete der Eberhard: „Weil sie vor Neugier platzt und wissen will, was du mit dem Ramon ausgemacht hast!“


      „Gar nicht wahr, das ist mir quatschegal!“, fauchte die Gabi den Eberhard an. „Aber er hat dir unser Geheimnis verraten, und ich habe es der Sandra verraten, also sind wir quatschquitt und können uns wieder vertragen.“


      „Stimmt irgendwie!“, sagte der Franz zum Eberhard.


      „Ganz wie du meinst“, murmelte der Eberhard, drehte sich um und ging weg.


      Die Gabi streckte seinem Rücken die Zunge raus und sagte: „Immer macht mich die fette Quatschqualle schlecht! Übrigens, was hast du denn wirklich mit dem Ramon zu quatschen gehabt?“


      Der Franz dachte traurig: Der Eberhard hat recht gehabt. Nur damit sie nicht vor Neugier platzt, ist sie wieder nett zu mir. Darauf kann ich verzichten. Er sagte: „Das ist dir doch quatsch-egal, warum soll ich dich damit langweilen!“


      Dann drehte er sich um und lief zum Eberhard. Und zu Mittag wartete er nicht vor der Schule auf die Gabi! Er ging allein heim.


      „Habt ihr mal wieder gestritten?“, fragte die Gabi-Mama den Franz, als sie ihm die Wohnungstür aufmachte und sah, dass die Gabi nicht bei ihm war.


      Der Franz sagte: „Ich lasse mir ab jetzt nicht mehr alles gefallen!“


      „Recht hast du“, sagte die Gabi-Mama.


      Der Franz stellte seine Schultasche in die Garderobe, ging in die Küche und setzte sich an den Tisch.


      „Willst du mit dem Essen auf die Gabi warten?“, fragte die Gabi-Mama.


      „Nein“, antwortete der Franz.


      Die Gabi-Mama holte die Pfanne mit dem Reisauflauf, stellte sie auf den Tisch und setzte sich dem Franz gegenüber. „Ich esse mit dir“, sagte sie. „Die Gabi bestreikt den Reisauflauf sowieso. Der mache ich dann ein Butterbrot.“


      Während er Reisauflauf mampfte, erzählte der Franz der Gabi-Mama von der U-Sprache, von der Freundin mit dem Auto-Namen, vom Ramon und von der Telefonnummer. Und die Gabi-Mama hatte eine tolle Idee!


      Sie sagte: „Wenn die Mutter vom Ramon diese verloren gegangene Mercedes ist, könntest du sie deiner Mama morgen zum Geburtstag schenken.“


      „Und wenn alles ein Irrtum ist?“, fragte der Franz.


      Die Gabi-Mama sagte: „Du rufst die Mutter vom Ramon einfach an und fragst, ob sie die Richtige ist.“


      „Kannst du das vielleicht für mich machen?“ Der Franz zog den Zettel mit der Telefonnummer aus der Hosentasche. Die Gabi-Mama nahm den Zettel und ging ins Wohnzimmer zum Telefon. Der Franz wollte hinter ihr her, da klingelte es wie verrückt an der Wohnungstür. Der Franz lief ins Vorzimmer und machte die Tür auf.


      „Bist du total verquatscht?“, schrie die Gabi. „Findest du es lustig, wenn ich mir vor der Schule die Füße in den Bauch quatsche?“


      Der Franz wollte zur Gabi-Mama. Was die am Telefon sagte, interessierte ihn mehr als das Gabi-Geschrei. Doch die Gabi packte ihn am Arm und ließ ihn nicht weg. „Woher soll ich wissen, dass du Quatschkopf nicht auf mich wartest?“, keifte sie. „Ich hab gedacht, dass deine Klasse Überstunden macht.“


      „Wenn du was Falsches glaubst, kann ich nichts dafür“, sagte der Franz.


      Die Gabi keifte: „Entschuldige dich wenigstens!“


      „Wofür?“, fragte der Franz.


      „Dafür, dass du nicht gewartet hast!“, rief die Gabi.


      „So weit kommt’s noch“, sagte der Franz.


      „Geh heim!“, schrie die Gabi. „Ich will dich hier nicht mehr haben!“


      Mit dem Telefon in der Hand kam die Gabi-Mama aus dem Wohnzimmer. „Verflixt noch mal“, schimpfte sie, „kann man nicht einmal drei Minuten in Ruhe telefonieren? Worum geht es denn überhaupt?“


      Der Franz piepste: „Darum, dass sie bloß wieder gut mit mir sein wollte, damit ich ihr erzähle, was der Ramon und ich geredet haben.“


      „Apropos Ramon“, sagte die Gabi-Mama zum Franz. „Du hast richtig vermutet! Sie ist es! Und morgen Abend steht dein Geburtstagsgeschenk vor der Tür!“


      Die Gabi schaute kugelrund. „Was hat er vermutet? Wer steht vor der Tür?“, fragte sie.


      Die Gabi-Mama sagte lachend: „Ich kann dir nicht die Geheimnisse vom Franz erzählen. Das muss er schon selber tun, falls er Lust dazu hat.“


      Dann ging sie in die Küche und zog die Küchentür hinter sich zu.


      Der Franz räusperte sich. „Es tut mir leid, dass ich vor der Schule nicht auf dich gewartet habe“, sagte er zur Gabi.


      Die Gabi schaute den Franz lieb an und sagte: „Wenn du mir alles verquatschst, dann verzeihe ich dir auch.“


      Da blieb dem Franz nichts anderes übrig, als der Gabi alles zu erzählen. Dabei musste er zugeben, dass die U-Sprache nicht seine Idee gewesen war. Aber das nahm ihm die Gabi nicht übel.


      Am nächsten Abend feierte die Mama vom Franz Geburtstag. Der Papa schenkte ihr eine Halskette, der Josef eine Palme im Topf, die Gabi-Mama eine Torte, der Gabi-Papa einen Rosenstrauß, die Gabi ein selbst gemaltes Bild.


      Die Oma kam auch und gab der Mama einen Umschlag mit Geld drin. Und der Franz rief alle paar Minuten: „Mein Geschenk kommt noch!“


      Sooft es der Franz rief, rief die Gabi hinterher: „Bald wird es klingeln!“


      Und die Mama vom Franz fragte jedes Mal: „Was kann das sein? Welches Geschenk klingelt? Vielleicht ein Wecker?“


      Punkt acht klingelte es dann an der Wohnungstür. „Ist das jetzt das Geschenk für mich?“, fragte die Mama den Franz.


      „Hoffentlich“, sagte der Franz.


      Die Mama lief zur Wohnungstür. Der Franz und die Gabi wieselten hinterher. Die Mama machte die Wohnungstür auf. Vor der Tür stand eine kugelrunde Frau mit einem Blumenstrauß und sagte: „Alles Gute zum Geburtstag, liebe Mausi!“


      Die Mama stieß einen schrillen Schrei aus und fiel der kugelrunden Frau um den Hals.


      „Ach, Mercedes, ach, Mercedes“, rief sie, „dass ich dich endlich wiederhabe! So eine Freude! Ein schöneres Geburtstagsgeschenk als dich habe ich nie bekommen!“


      Und die Gabi sagte zum Franz: „Dafür muss sich deine Mama bei mir bedanken. Hätte ich nicht in der U-Sprache gesungen, hätte der Ramon nicht sagen können, dass die U-Sprache ein alter Hut von seiner Mama ist. Und du hättest gar nichts vermuten können.“


      „Stimmt!“, sagte der Franz. Aber nur, weil er nicht schon wieder Streit anfangen wollte.

    

  


  
    
      Der Franz muss schwören


      Jeden Samstag besucht der Franz seine Oma im Altersheim. Die Oma ist die Mama vom Papa. Einmal, als der Franz vom Oma-Besuch heimkam, sagte die Mama: „Die Gabi wartet in deinem Zimmer!“


      „Wieso?“, staunte der Franz. An den Samstagen und den Sonntagen sehen die Gabi und der Franz sich nämlich nie. Von Montag bis Freitag zusammen sein reicht schließlich.


      Die Mama sagte: „Sie dürfte ein Problem haben.“


      Der Franz lief in sein Zimmer. Die Gabi hockte auf dem Bett und kaute an ihren Fingernägeln. Der Franz dachte: Stimmt, sie hat ein Problem! Sie beißt nur an den Nägeln rum, wenn sie ein Problem hat! „Was ist?“, fragte der Franz und setzte sich zur Gabi.
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      „Mir ist ein Quatsch passiert“, sagte die Gabi.


      „Und zwar?“, fragte der Franz.


      „Ich wollte dich rächen“, sagte die Gabi. „Weil es von der Quatsch-Berger eine Gemeinheit ist, immer auf dich loszugehen!“


      Die Frau Berger wohnt im Haus vom Franz. Sie ist eine echte Schreckschraube. Den Franz keift sie besonders gern an. Wenn fünf Kinder im Hof Radau machen, ruft sie zum Fenster raus: „Franz, ich hole gleich die Polizei!“


      Das ruft sie auch, wenn der Franz gar nicht im Hof ist.


      Außerdem beschwert sie sich bei der Mama vom Franz, dass der Franz nicht höflich grüßt.


      Der Franz fragte: „Wie wolltest du mich rächen?“


      „Durchs Quatschofon hab ich ihr gedroht“, sagte die Gabi. „Also nicht direkt ihr. Sie war nicht daheim. Dem Anrufbeantworter habe ich gesagt, dass sie bald in der Hölle braten wird, wenn sie nicht aufhört, dich gemein zu beschuldigen!“


      „Du traust dich was!“, rief der Franz.


      „Mit verstellter Stimme“, sagte die Gabi. „Bloß habe ich anscheinend die Stimme falsch verstellt.“


      „Sie hat dich erkannt?“, fragte der Franz.


      „Nein!“ Die Gabi biss wieder an ihren Fingernägeln rum. „Sie glaubt, du warst es! Als ich den Mülleimer ausgeleert habe, hat sie das im Hof zur Hausmeisterin gesagt.“


      „Na super“, sagte der Franz. Aber richtig entsetzt war er nicht. Daran, dass ihn die Berger grundlos beschuldigte, war er gewöhnt. Da kam es auf einmal mehr oder weniger nicht mehr an.


      „Sie wird sich sicher bei deiner Mama beschweren“, sagte die Gabi.


      Der Franz zuckte mit den Schultern. „Soll sie ruhig“, sagte er. „Wenn ich meiner Mama sage, dass ich nicht angerufen habe, glaubt sie mir. Egal, was die Berger sagt.“


      Die Gabi nickte, dann sagte sie: „Aber du darfst deiner Mama nicht erzählen, dass ich es war. Sonst sagt sie es meiner Mama, und die streicht mir das Taschengeld für zwei Wochen. Schwöre, dass du nichts verrätst!“


      Der Franz streckte Zeigefinger und Mittelfinger der rechten Hand hoch und murmelte: „Ich schwöre!“


      Die Gabi sprang vom Bett, rief, sie müsse flugs heim, und wieselte zur Tür raus.

    

  


  
    
      Dem Franz verschlägt es die Sprache


      Am Montag, mitten in der Rechenstunde, kam der Schul-Hausmeister in die 2b. „Draußen ist eine Frau“, sagte er, „die will dringend den Lehrer vom Fröstl sprechen.“ Doch da kam Frau Berger schon zur Tür rein und rief: „Bis zur Pause kann meine Beschwerde nicht warten, ich habe meine Zeit nicht gestohlen!“


      „Beschwerde weswegen?“, fragte der Zickzack.


      „Ihr Schüler Fröstl“, keifte die Berger, „bedroht mich telefonisch, und es ist sinnlos, sich an seine Eltern zu wenden, die halten ihn für einen Engel.“


      „Hast du?“, fragte der Zickzack den Franz.


      Der Franz war so erschrocken, dass er nicht mal ein piepsiges „Nein“ rausbrachte. Ihm gelang bloß ein Kopfschütteln.


      Die Berger zeigte auf den Franz: „Ich hab die Stimme erkannt! Und die Schuld steht ihm ja direkt ins Gesicht geschrieben und hat ihm die Rede verschlagen!“


      Der Zickzack sagte: „Verschlagene Rede hat bei ihm nichts mit Schuld zu tun.“


      „Wollen Sie sagen, dass ich lüge?“, rief die Berger.


      „Ersuche um Mäßigung“, sagte der Zickzack.


      Worauf die Berger keifte, sie denke nicht daran, sich zu mäßigen. Beweisen werde sie, dass das Fröstl-Balg der Telefon-Terrorist sei!


      Sie humpelte zum Lehrertisch, knallte ihre Tasche drauf, holte einen Anrufbeantworter raus und sah sich nach einer Steckdose um.


      An der Wand hinter dem Lehrertisch entdeckte sie eine. Sie schob den Stecker rein und drückte auf eine Taste vom Anrufbeantworter.


      Der Zickzack war so verblüfft, dass er kein Wort sagte. Dafür kam aus dem Anrufbeantworter eine grausig piepsige Stimme: „Sie alte Quatschqualle, Sie werden in der Hölle am Spieß braten und zu Brei zerquatscht, wenn Sie noch mal Quatsch über den Franz quatschen!“ Die Berger zog den Stecker aus der Steckdose und stopfte den Anrufbeantworter in die Einkaufstasche zurück.


      „Ist das Beweis genug?“, fragte sie.


      Der Zickzack schüttelte den Kopf und sagte: „Absolut kein Beweis, nur geringe Ähnlichkeit!“


      Ein paar Kinder riefen: „Der Franz hört sich nicht so blödsinnig an, wenn er Probleme mit der Stimme hat!“


      Weil ihn der Zickzack für unschuldig hielt und weil die Kinder gesagt hatten, seine aufgeregte Stimme klinge nicht so blödsinnig wie die Tonbandstimme, beruhigte sich der Franz ein wenig.


      Die Berger fauchte: „Kein Wunder, dass die Bälger frech sind, wenn die Lehrer sie decken!“


      Der Zickzack wies mit ausgestrecktem Arm zur Tür und rief: „Ersuche Sie zu gehen! Schulfremden Personen ist der Aufenthalt in Klassenräumen nicht gestattet!“


      Die Berger packte ihre Einkaufstasche und rief: „Ich wende mich an Ihre vorgesetzte Behörde, Sie Wicht!“


      „Steht Ihnen frei!“, sagte der Zickzack.


      Die Berger stampfte aus der Klasse. Mit einem lauten Knall fiel die Tür hinter ihr zu.


      Der Zickzack schüttelte den Kopf und fragte den Franz: „Wer war diese Person?“


      Bevor der Franz etwas sagen konnte, rief der Eberhard: „Das war die Berger aus dem Haus vom Franz. Die schiebt immer alles dem Franz in die Schuhe!“


      „Verstehe!“, sagte der Zickzack zum Eberhard. Und zum Franz sagte er: „War mir klar, dass du nicht derartigen Unfug treibst. Wir rechnen weiter.“


      Die Eva-Maria meldete sich. Aber nicht zum Rechnen! Sie sagte: „Bitte, die Gabi Gruber aus der 2a muss das gewesen sein! Weil, nur die sagt in jedem Satz zehnmal Quatsch!“


      Und viele Kinder riefen: „Na klar! Na sowieso!“ Und: „Genau! Seine Freundin war es!“ Und: „Die wohnt auch im Haus vom Franz und dieser Frau!“


      Der Eberhard flüsterte dem Franz zu: „Ich habe es gleich gemerkt, aber ich wollte sie nicht verpetzen.“


      Der Zickzack ging zum Lehrertisch, nahm seinen Notizblock und schrieb etwas drauf.


      „Er schreibt den Namen der Gabi auf“, flüsterte der Eberhard.


      „Was passiert denn jetzt?“, flüsterte der Franz.


      „Der 2a-Lehrerin wird er es sagen“, flüsterte der Eberhard.


      „Was passiert dann der Gabi?“, flüsterte der Franz.


      „Keine Ahnung“, flüsterte der Eberhard. „Aber sicher nichts Angenehmes.“


      „Eberhard, Franz, keine Privatunterhaltung!“, rief der Zickzack. Und dann klingelte die Pausenglocke und er sagte: „Alle ab in den Hof! Frischluft tanken!“


      Der Franz und der Eberhard gingen nicht in den Schulhof. Sie liefen in die 2a.


      Die Gabi stand beim Papierkorb und spitzte einen Buntstift.


      „Na, ihr Quatschköpfe, was ist los?“, fragte sie.


      Der Franz erzählte ihr, was los war, und der Gabi fielen vor Schreck der Buntstift und der Spitzer in den Papierkorb.
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      „Was mache ich denn jetzt?“, jammerte sie. „Sag mir, was ich tun soll.“


      Dem Franz fiel nichts Vernünftiges ein.


      Der Eberhard sagte: „Am besten, du gibst es zu. Und zwar schnell, bevor es der Zickzack deiner Lehrerin sagt. Das macht sich besser.“


      „Ist abstreiten nicht besser?“, fragte die Gabi.


      „Besser schon“, sagte der Eberhard. „Aber nicht möglich. Wegen dem vielen Quatsch auf dem Tonband. Daran erkennt dich doch jeder!“


      „Er hat recht!“, sagte der Franz.


      „Na dann!“ Die Gabi seufzte, fischte den Buntstift und den Spitzer aus dem Papierkorb und marschierte zu ihrer Lehrerin, die am Lehrerpult saß und mit einem roten Kugelschreiber in einem Heft herumstrich.


      Der Franz hörte nicht, was die Gabi zu ihrer Lehrerin sagte, er sah bloß, dass sie dabei ein ganz zerknirschtes Gesicht machte.


      Der Franz sagte bewundernd zum Eberhard: „Echt toll, wie sie das schafft!“


      Der Eberhard sagte absolut nicht bewundernd: „Weil sie eben ein echtes Biest ist!“


      Kaum eine Minute stand die Gabi am Lehrerpult, dann kam sie wieder zum Franz und zum Eberhard und seufzte: „Ich soll mich entschuldigen, hat sie gesagt! Mit einem Brief oder so!“


      „Das ist alles?“, fragte der Eberhard. Es klang ein bisschen enttäuscht.


      „Reicht ja wohl“, sagte die Gabi grantig. „Weil es die Mama erfährt, und die streicht mir für zwei Wochen das Taschengeld. Und Briefe schreiben hasse ich!“


      Dann bimmelte die Pausenglocke, und der Franz und der Eberhard mussten in ihre Klasse zurück. Auf dem Weg dorthin sagte der Franz: „Aber der Zickzack ist ja gar nicht in die 2a gekommen.“


      „Wahrscheinlich erst in der nächsten Pause“, sagte der Eberhard.


      [image: ill_978-3-7891-4335-9_197.tif]


      Als der Franz und der Eberhard zu ihrem Pult gingen, kamen sie am Lehrerpult vorbei und sahen, was auf dem Notizblock stand. Nämlich: Milch, Butter, Bier! Der Franz dachte: Grundgütiger! Der Zickzack hat sich gar nicht den Namen von der Gabi aufgeschrieben. Der hat sich nur eine Einkaufsliste gemacht! Also hätte die Gabi auch nicht gestehen müssen!


      Der Eberhard weiß meistens, was der Franz denkt. Er wusste es auch jetzt und sagte: „Ist ihr ja nicht schwergefallen! Und es geschieht ihr außerdem ganz recht!“


      „Aber es wäre besser, wenn sie es nicht erfährt“, sagte der Franz.


      „Na sowieso“, sagte der Eberhard grinsend.


      Am Nachmittag dann schrieb der Franz der Frau Berger einen Entschuldigungsbrief. Weil sich die Gabi mit dem Schreiben schwertut.


      Die Gabi-Mama schimpfte zwar gewaltig, als sie hörte, was die Gabi getan hatte, aber das Taschengeld strich sie ihr nicht.


      Und am Abend, bevor der Franz heimging, sagte die Gabi zu ihm: „Ich schwöre dir! ‚Quatsch‘ kommt mir ab jetzt nie mehr über die Lippen! Auf ein Wort, das mich derart hundsgemein verrät, kann ich verzichten.“


      Da freute sich der Franz mächtig.
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